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Kam mir heute grad so in den Sinn, als ich eine Dok sah über den wirtschaftlichen Zustand von
Deutschland. Wie es denn komme, dass 40% der Bevölkerung im Tieflohnbereich lebt und nie eine
Chance hat, etwas beiseite zu legen. Wenn Kinder in der Arche in Berlin auf die Frage, was sie denn
als Erwachsene werden (wollen), sagen: Hartz 4. Ein Kind sagte sogar - wohl ernst gemeint in der
kindlichen Unbefangenheit - wenn ich dann gross bin, Hartz 5, das ist besser.

Wie kommt das, in einem der sogenannt reichsten, zumindest erfolgreichsten Ländern der Welt?
Dass die Schere immer weiter aufgeht? Welches System ist da dabei, sich selbst zu zerstören? Denn
dass es das tut, zeigt sich: Es wird ruppig.

Jeder Zustand ändert sich, es gibt zum Glück nur etwas Beständiges: Der beständige Wandel. Und
wie üblich, weigert sich die Masse, sich dieser Erkenntnis zu stellen. Mit Masse meine ich da nicht
das Volk, sondern die Massen derjenigen, die das aktuelle System ausnutz(t)en. Die Leute, die jedes
Mass verloren haben, die sich nicht mehr in die Skala der Gausschen Normalverteilung einordnen
können. Da DARF es ja an beiden Enden Extreme geben, aber nicht viele.

Jetzt weiss man ja nicht, was die Superreichen mit ihrem Geld alles machen. Es soll welche geben,
die durchaus Gutes tun, aber schweigen. Doch diese sind wohl tatsächlich in der Minderheit. 

Es geht mir nicht ums Reichen-Bashing. Denn Geld zu haben und zu nutzen ist per se wie das
bekannte Messer-Beispiel eine neutrale Sache. Geld ist Energie, man kann sie am Fliessen halten
oder zu bunkern versuchen.

Wenn nun in einem kapitalistisch erfolgreichen Land wie Deutschland es passiert, dass 40% der
Leute kein Vermögen haben, dann passiert einfach das: Es rumort - unweigerlich. Und weil man ja
nicht auf das eigene Volk hässig sein kann, muss man halt hässig auf Einwanderer sein - wenn's
einem selbst dreckig geht.

In sogenannt armen Ländern erzählen Globetrotters aus unseren Ländern oft, dass die
Gastfreundschaft enorm sei, dass dort vom Wenigen das Beste dem Gast angeboten wird, dass die
allgemeine Lebensfreude grösser sei - nicht, dass es heile heile Segen sei, Kriminalität gibt es
überall. Aber es ist einfach eine andere Haltung, wenn ein ganzes Volk arm ist - und Reiche
unsichtbar sind. Denn solche gibt es auch überall.

Deutsche und andere sind aber nicht arm. Sie merken nur, dass sie es langsam werden, weil das
kapitalistische System mitsamt der Multinationalisierung der grossen Konzerne, der Eigenbrödlerei
der Staaten sie dazu macht. Google und Konsorten nutzen dies aus und manövrieren ihre Kohle so,
dass sie halt nur im billigsten Land versteuert werden muss. Ich verteufle das nicht, denn wenn wir
als Staat es nicht hinkriegen, Gesetze in Zusammenarbeit mit anderen Staaten derart gestalten zu
lassen von unseren Politikern, dass dieses Geschiebe nicht mehr stattfinden kann, sind wir ja
schliesslich selbst schuld. Wer Aktien handelt, der ist potentiell ja grad einer derer, die sich wehren
gegen sowas. Der Aktienhandel gehört ja grad in den kapitalistischen Sandkasten. Da unsere
Altersabsicherungen sich aber auch darauf abstützen, wird's dann halt schon eine sehr existentielle
Frage, ob man es schaffen will, die Systemfrage zu stellen und danach zu handeln.

Egal, wie man darüber denkt: Was sich jetzt gerade immer klarer zeigt, ist, dass wir einer

Martins Blog: Kapitalismus fördert Fremdenfeindlichkeit 



Revolution entgegen gehen ... wie sie wird, weiss ich natürlich nicht. Ich denke zwar nicht, dass sie à
la Französische Revolution sein wird ... aber man wird sehen. 

Das Problem ist nun, dass die Reichen ja (noch) nicht völlig abgeschottet von den anderen leben
können, sie aber irgendwie noch nicht geschnallt haben, auf welchen Zeitbomben sie sitzen. 

Wenn die Masse zuwenig zum Leben, aber noch zuviel zum Sterben hat, wird sie gefährlich. Der
angeschlagene Boxer sei der gefährlichste, das verwundete Tier das aggressivste. Derzeit richtet
sich die Wut der Angeschlagenen aus aktuellen Gründen auf die Noch-Schwächeren. Weil die sich
ja erst recht nicht wehren können. Wie wäre es eigentlich in Deutschland, wären nicht grad
Flüchtlinge zur Hand?

Die AFD hat Zulauf - aber kein Programm, oder dann eines, das so reaktionär ist, dass sich die
eigenen Anhänger wohl die Augen reiben würden, wäre es jetzt Gesetz.

Ich frage mich, wie lange es geht, bis das Geldsystem kollabiert. Und ich frage mich, wen's dann wie
erwischt. Ich weiss nur, wenn ich genug habe, kann ich leicht davon abgeben an andere, die halt arm
dran sind und vor meiner Tür erscheinen.

Peter Alexander hatte das Lied "Hier ist ein Mensch" ... können wir ihm die Tür öffnen? Die reichen
Länder? Die, die noch was zu haben meinen? Oder grad weil wir meinen, wir hätten noch was, die
"Rente ist siiischer", und uns darum wehren zu teilen? Doch wie gesagt, in sogenannt armen
Ländern geht das noch - obwohl die dort wohl objektiv wenig haben.

Wenn wir als reiche Länder also den Kapitalismus nicht in den Griff kriegen, dann wird das Volk
sich gegen jeden Neuzuzüger - aus welchen Gründen auch immer der gekommen ist - wehren - weil
er "fremd" ist ... ist ja auch ein Mensch, aber das zählt halt nicht. 

Erst, wenn man wie bei Alexander "öffne die Tür, lass ihn herein" macht, wird er zu einem
Familienmitglied - ein Mitglied der Familie der Menschen. Dass wir als Menschen diese Fähigkeit
haben, anderen zu helfen, steht ausser Frage. Doch ein System darf diese Fähigkeit nicht
überstrapazieren - denn es ist vorhersehbar, dass eine Ausnutzung zu einer Explosion führen wird.
Alle Revolutionen der Geschichte haben das doch gezeigt.

Nun, wie ich sagte, nur der beständige Wandel ist beständig. In diesem Sinne bin ich gelassen und
schaue mit einer gewissen Neugier hin, was sich ergeben wird. Angst macht es mir nicht. Denn es ist
der Wandel, dem sich auch Kapitalismus nicht entziehen kann. Ich frage mich nur, wie lange es
geht, bis die Strippenzieher es selbst sehen, dass sie für die Gruppe förderlich handeln müssen, nicht
egoistisch, um nicht selbst unterzugehen.

Das Volk, also der Staat, könnte das System natürlich kippen. In der demokratischen Schweiz wird
die Frage am 5. Juni gestellt: Könnte sich jeder einzelne vorstellen, dass das zum Leben nötige
Mindestgeld als bedingungsloses Grundeinkommen jedem gegeben wird? Und dass wir parallel
dazu Gesetze bauen, die es nicht erlauben, nun einfach für jede miserable Abstellkammer in
kapitalistischer Freiheit genau diese Grundeinkommen verlangen zu dürfen? Der "moderne" Mensch
ist in seiner Gier ja erfinderisch. Es darf wirklich nicht passieren, dass dieses Grundeinkommen
dann einfach sofort von den Miethaien abgefischt wird - weil ja dann jeder mindestens soviel Kohle
hat. 

Solches geschieht ja heute: Gibt man einem Asylanwärter Geld oder kommt das Amt für seine
Wohnung auf, gibt es halt leider immer Schmarotzer, die für eine schäbige Absteige genau das
Hilfsgeld verlangen. Sie sind Exemplare der übelsten Kapitalistenausgeburten. Geld für sich alleine
verstreuen, das bringt nichts. Siehe EZB. Es melde sich mal bitte jemand, der direkt als Kleiner
davon profitiert hätte ... ich beglückwünschte ihn ...
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So wird das bedingungslose Grundeinkommen alleine im bestehenden Kapitalismus meines
Erachtens nicht alles richten können, es wird ev. sogar neue Idiotien erwachsen lassen. Das BGE
wird erst dann wirklich ein menschenwürdiges Leben erleichtern, wenn gleichzeitig die Dogmen des
Kapitalismus überwunden oder angepasst werden. Sonst wird es einfach eine Verschiebung in den
Zahlendimensionen geben, aber faktisch nichts ändern. Nicht klar, was ich meine? Es geht nicht um
die Höhe der Zahl, sondern was ich mit dem Geld faktisch in meinem Leben tun kann.

Ob wir als Gemeinschaftswesen wirklich schon soweit sind ... ob wir diese menschliche Reife schon
erreicht haben oder halt doch noch einige Revolutionen erleiden müssen ... wir werden sehen ...

Ceterum censeo: Think globally, act locally.
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